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Das Göttliche, das der Mensch in sich zur Erscheinung bringt, ist für 
alle Menschen gewonnen; das wahrhaft Gute ist für die Menschheit nie 

verloren. H a m i l k a r v o n F ö l k e r s a h m . 
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2lu5grabungen im Airchspiel ^nggenhusen. 
Von $). F r i e d e n t h a l . 

I n 2,5 Kilometer Entfernung von der Kirche 
Luggenhnsen liegt ans einer Anhöhe in der Nähe 
des Purzbaches -eine Reihe von Grabhügeln, von 
denen 3 in diesem Icchr vonseiten der Estländischen 
Literarischen Gesellschaft durchforscht worden sind. 
Die Hiibgel Ifinlb a>u»f einem Höhenzug «gelegen, von 
dem aus man einen weiten Blick ins Land hinein 
und aufs Meer hat. Ganz in der Nähe strömt der 
Purzbach durch ein tief in den Felsen geschnittenes 
Tal. Die GraGügel sind schon ihrer Lage nach 
unverkennbar: immer liegen sie auf einer Anhöhe, 
mit einem weiten Blick auf das Land und das 
Meer. Jäger uud Fischer haben zu der Zeit im 
Gebiet des Purzbachcs gesiedelt, dort haben sie auch 
ihre Toten 'bestattet. Hauvtlcbcnsbcdingungen für 
eine Ni'odevbassung waren die Nähe !des Wassers 
und trockene, 'hochgelegene Wohnplätze. Es ist für 
die Vorgeschichte unseres Landes außerordentlich 
interessant zu crfahreil, wasfür Menschen vor 
Jahrtausenden unser Land besiedelten, ihre 
Lebensweise und Werkzeuge kennenzulernen. Und 
die Grabhügel sind es, die uns oft reichen Auf-
fchluß darüber geben können. — Leicht ist die Ar­
beit einer solchen Ausgrabung nicht. Die Hügel 
haben durchschnittlich einen Durchmesser von 12 
Meter und eine Höhe v. 1—1,5 Meter; mimer lind 
sie auf dem Erdboden errichtet; sie reichen nie in den 

Abb. 1. 

„ge^nachsenen Boden" hinein. Die Grabhügel be-
stehen aus aufeinandcrgcschichtetcn, jetzt sehr ver-
witterten Kalkstcinplatten mit ein wenig Erde da-
zwischen. 

Um den Hügel aufzudecken, wird zuerst ein 1—2 
Meter breiter Graben in der Richtung Ost-West ge-
zogcu. Da die Bestattungen fast immer in der 
Nord-Südrichtung liegen, so mutz man unbedingt 
beim Ziehen des Grabens aus eiue 'Steinkiste, in 
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welcher bestattet worden ist, stoßen. So war es 
auch hier. Bald schon kamen einige senkrecht 
stehende Platten zum Vorschein, deren Enden jetzt 
im Graben aus dem Tteinqcröll hervorragten 
(35bb. 1). Nun hich es, den Verlauf der Platten 
weiter zu verfolgen, und nach einiger Zeit konnte 
man schon ungefähr die Form der Kiste übersehen. 
Die die Scitenwände bildenden Platten, auf die 
wir auch zuerst!stieß?n, waren (festnilDeT* groß und 
gut erhalten, die eine Scitenwand aber war durch 
den Druck des Gesteins aus ihrer ursprünglichen 
Lage gebracht worden. (Abb. 2.) Wir kamen all-
mWich iiniimer tiefer in die leiste hinein, die voll­
ständig mit Fließgeröll gefüllt war; die die Kiste 

übrige Teil des Hügels aufgedeckt. Hierbei stießen 
wir auf 2 weitere, aber schlechter erhaltene Kisten, 
(Abb. 4) die fast in der gleichen Richtung lagen, 
wie die erste. Außer Skelettresten und gebrannten 
Knochen fand sich in ihnen nichts. I m Ganzen 
einhielt der Hügel 7 Bestattungen, die Knochen 
waren aber alle schlecht erhalten. Interessant waren 
an diesoin Hügel die große, ant erhaltene Kiste 
und die Beigaben, denn nur selten finden sich solche 
in Gräbern alus der Bronzezeit; das entsprach wahr-
scheinlich dem Totcnkult der damaligen Zeit. Wie 
schon fr'iher gesagt, die Gegend der Mündung des 
Purzbach>'s muß von altcrsher ein Siedlungsgebiet 
gewesen siin, darauf deuten die Gräber aus der 

Abb. 2. Abb. 3. 

ursprünglich bedeckenden Platten waren eingesun-
ken und völlig zerfallen. Beim weiteren Ausräu-
men der Kiste kamen 3 Skelette im Geröll zum 
Vorschein; die Knochen waren schlecht erhalten, zer-
brachen und durch den Gesteinsdruck auseinander-
gepreßt. Nun heißt es vorsichtig weitergraben. 
Der Inha l t der Kiste, Erde und Steine werden 
noch durchgesiebt, damit nur ja nichts Wichtiges 
verloren geht. Und endlich erscheint das erste 
Fundstück: eine Nadel aus Bronze, grünleuchtend 
wie ein Smaragd, dann ein Feuersteinschaber, ein 
Werkzeug zur Bearbeitung von Fellen. M i t Hilfe 
dieser Fundstücke ließ sich jetzt auch das Alter des 
Grabes bestimmen; es mußte aus der älteren 
Bronzezeit (um 1500 v. Chr.) stammen: wohl 
kannte man das Metall, die Bronze, aber es war 
wohl noch sehr selten und teuer, und da benutzte 
man eben noch neben dem Metall die alten Werk-
zeuge aus Stein. Nachdem die erste, große Kiste 
ausgeräumt, die eingesunkenen Seitensilatten auf-
gerichtet, und noch eine sihotographische Aufnahme 
gemacht worden war, (Abb. 3) wurde auch der 

Bronze- und Eisenzeit, und dann noch aus jüngerer 
Zeit 2 große Burssberge. 

Etwa 1,5 Kilometer von der Stelle unserer 
ersten Ausgrabung entfernt, liegen ganz nah bei 
einem Gesinde 3 Hügel, von denen 2 in diesem 
Sommer geöffnet wurden. Der Gesindewirt hatte 
schon früher einen Teil des Hügels beim Pflügen 
zerstört und dabei mehrere Schmuckgegenstände, 
Fibeln (Gewandnadeln) und Ringe aus Bronze, 
gefunden. Da er vergeblich versucht hatte, sie als 
„Gold" zu verkaufen, so schenlkte er sie uns. ttber-
haupt glauben ja die Leute immer, man sei nur ge-
kommen, um Gold zu suchen, und sind dann immer 
sehr enttäuscht, wenn nur Bronze- oder Steingcräte 
zutage treten. Der obenerwähnte Hügel war schon 
teilweise zerstört, und wir gingnen nun daran, den 
übrigen Teil aufzudecken. Zuerst wurden die 
obersten Schichten mit der Schaufel abgetragen. 
Dann beginnt eine mühselige Arbeit. Schicht auf 
Schicht wirb ,mit einer f leinen Handschaufel 
abgetragen, denn überall kann man auf Fund-
stücke stoßen. So schreitet die Arbeit nur langsam 
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fort, aber sie hat Erfolg. Eine ganze Reihe von 
Schmuckstücken wird gefunden: 2 Fibeln (unter 
ihnen eine sehr seltene Form aus ber älteren 
römischen Kaiserzeit), verschiedene Arm- und Fin-
gerringe, die Bronzesachen mit einer wunderschö-
nen, smaragdgrünen Patina bedeckt; dann Bruch-
stücke eines großen eisernen Messers, ein eiserner 
Pfriem und — eine große Seltenheit — ein halb­
kreisförmiges, eisernes Rasiermesser, ein uralter 

Gilletteapparat. Irgendeine Spur von Stein-
kisben fand sich nicht, wohl aber schlechtevhaltene 
Skelettreste. Der andere, auch aus der alteren 
Eisenzeit (,um 100 n. 
gel dagegen war nicht 
erste: es fanden sich Nur 2 Bronzefi i^gorvinge. 
So iphm diese Ausgrabungen wertwolle A>uf-
lschlüsse für die Vorlg^schichbe unseres iIandes 
ergebe:. 

Hr.) stammen'de Hü-
so Wgieb'ig, wie der 

Abb. 4. 

Die St. Johanniskirche zu Dorpat (J224—$24). 
Von R. A. v. L e m m . 

I m Jahre 1924 rundeten sich zum 7. m a l h u n-
d e r t J a h r e seit der Gvunldslonüegunig p t i Bau 
der ehrwürdigen St . Johanniskirche #it Dorpat. 
beider 'ist damals in der Öffentlichkeit 'diese» >Evoig-
nisses in keiner Weise ErwählNluuI getan worlden. 
Nachsioligende Zeilen sollen in 'kürzn Zü!gen ein Bild 
«der Entstehung uuto der Geschichte der Kirche dar-
bieten. 

Zu den schönsten und ältesten Naiuwerken Dor-
Pats gehört die evang.Äutih. Kirche Zu St. Johann. 
Der Natu der Kirche ist 1224, vm Icchre «der Grün-
b>un»g Dorpats durch die Douts,chen, begonnen wor-
den. I m frühgotischen Stile erbaut, steht sie nach 
heute als Denkmal irnib Zeuige deutscher Bergan-
genhoÄ majestätisch da. Manchen Zerstörungen 
und 'dadurch veranlagten Umbauten ist die Kirche 
unterworfen gewesen. Durch die mannigfache 
Kriegsnot, von der das alte Dorpat gar oft heim» 
gesucht worden ist, ast die St . Iohanniskirche ^ark 
mitgenommen worden. Zu Zeiten hat sie iscügar in 
Trümmern gelegen, aber imnier wieder ist sie aus 
diesen erstanden, unt «ihren Zweck als Gotteshaus 
zu erfüllen. — Zahlreichen Bränden ist die Kirche 
ausgesetzt gewesen, was sich noch heute an Rissen 
im Mauerwerk des Turmes erkennen -läfrt. Eine 
andere Gefahr und Not hatte die Kirche von den 
Bilderstürmern (1524/25) zu erleiden, die durch die 
Predigten des fanatischen Kürschnergesellen Mel-

chior Hoffmann (* in Schlwibisch-Hall, f 1543 in 
Strasburg) augeregt, im Inneren der J o a n n i s -
kirche Altar, Gilder und die Orgel zerstörten. (Die 
Alte-St. Marienkirche unlb der Dom zu St . Peter-
Paul sind damals auch venvüstet und gepllündert 
lvorden.) Dieser Bildersturm ist jedoch rasch ae> 
däuwst worden. Am 3. Juni 1590 und am 
29. Juni 1593 wurde die St. Iohannliskirche von 
den Schülern des Jefwi'te«kollegiumis angegriffen. 
Damals ist das Portal zu Schaden gekommen!, wo-
durch vermutlich die Figuren an demfelbei: zu ku 
deu gehabt haben. — Durch den Nordiischeu Krieg 
(1700—1721) hat die Kirche auch viel zu leiden ĝe-
habt Bei der Belagerung 1704 waren in die Jo -
hanniskirche 37 Bomben gefallen, und als im Jahre 
1710 Dorivat von den Russen erobert wurde, wurde 
die St. Marienkirche vollständig zerschossen und «das 
Mittelschiff und der Turm der Iohanniskirche durch 
18 Bowben eingeäschert. 1719 ist die Kirche restau­
riert worden. Peter der Große ,gab zunr Wieder-
aufkau 100 Dukaten. Diese Arbeit wurde ca. 1740 
von den aus Wologjda heimgekehrten Einwohnern 
Dorpats in nobdüvftMr Weise fortgesetzt. Das 
Mittelschiff blieb niedriger, wurde mit einer flachen 
Holzdecke überspannt und war ohne Fenster! Die 
ursprünglichen steinernen Gewölbe des Mittel-
ichifjes sind bis auf deu heutigen Tag nicht wieder-
hergestellt worden. Der Grundriß der Kirche weist 
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eine Länge von 185 Fuß «und eine Breite von 67 
Auß auf. Der %mm, 'der uVßpVÜnyLch ctoa dein 
i&t. Nikolaikirchturni in Rcval geglichen «haben 
mag, wurde ebenfalls niedriger gehalten. Dieser 
trägt nun einen mächtilgen Kupferhebln. Die >̂"<be 
des Turmes beträgt oa. 91,3 ni. — Das Dach der 
Kirche ist heilte ans Dachpfannen; in >der ersten 
Hälfte des 18. Jahrh, war es notdürftig ans Sir al) 
hevgestellt, bis im Jahre 1724 Strohdächer allyc-
wein abgeschafft nnivoen. Wie hoch das Haiuvtdach 
der Kirche früher gewesen ist, sieht man nock an 
der dein Schiff zugekehrten Ostseite des TuVnes. 
Die Mmern des Altarraumes wurden um ca. 1 R 
Fuß erhöht, so daß mm die Decke des AbtarraiUmes 
mit der des MttolW'sijes gleiche Höhe hat. — Um 
die Wende des 18. Iahvhnnocrts erstand eine große 
Gefahr für den fiinstlerischen Schnrnck der Kirwe: 
die „Restanraltionsumt", unter der die Kirche fdjr 
gelitten hat. — Das Äußere 'Der Kirche wrrride m>it 
Uusnlalhme beä oberen Tnrmteiles stukaturt mib 
weiß übertüncht, toodnrch die Mcdaillonfriese, welche 
um die Kirche in der Nähe des Daches hevnmfüibrcn, 
die Gestalten am Turnt und sonstiger Sknlptnren' 
schmuck völlig verdeckt und verborgen wurden. I m 
Jahre 1901 -ist die Kalkschicht enffernt worden, wo-
bei ein reicher Kunstschah zutage trat. — Das 
HaUvtvortal («unter dem Turnt) ist svätrontani''ch 
und wird von 2 Pila<stern, die einen ipidamsteigen-
den Giebel tragen, flankiert. Auch dieser ist <imt 
Skulpturen geschmückt. An der Spitze des Portal-
giebels befindet sich eine heraldische Lilie, die in 
einer Mau^öffnung gesunden Nnirde. Außer dem 
Hanptportal hat die Kirche noch 2 Seiten portale, 
von denen oas nördliche im Jahre 1833 vermauert 
worden ist. — Die Kirche hatte auch eine Turmuhr, 
die nnr den Stundenzeiger hatte; sie ist aber vor 
noch nicht vielen Jahren entfernt worden; das "e-
nialtige Uhrwerk ist noch heute im Turmraum zu 
sehen. 

(Tchluß folgt.) 

Mir blieb ein göttliches Ulunder. 
Von G. T. (0. I. der Elisenschule, Reval.) 

Ein helles Knabengesichtchen, 
Ein fröhliches Sonnenkind. 
Durch braune Ringellocken. 
Fuhvt leife nick weich der Wind. 

Er lickt in seinem Märchen, 
Er spielt und deitikt sich bmein: 
Die Welt, die der Kleine sich bauet. 
Die Welt ist so strahlenrein! 

Ein Baum im Wachsen und Werden — 
Ein Leben, hell wie der Tag! 
M i r blieb ein göttliches Wunder: 
Die Scel'. die im Auge lag. 

Gefecht. 
Von N. $). (Oberprima der Domschule.) 

Tobende, schreiende Scharen, 
Tchicßen, Stöhnen, Gebrüll. 
„Ttoß in die Brust ihm die Lanze!" 
Wieder ein Gegner still. — 

Tobendes, grausames schlachten — 
Langsam der Abend graut 
Ferne im düsteren Torfe 
Klagt eine Mutter laut. — 

Vitte an unsere 3eser. 
I m Archiv der Schristleitung fehlen die 

Nr. Nr. 11, 18 und 22 des Jahrganges 1924. Wir 
wären unseren Lesern für die Überlassung je eines 
Eremplars der fehlenden Nr. Nr. dankbar und 
bitten, uns eine entsprechende Mitteilung zugehen 
zu lassen oder uns die Hefte durch die Post zuzu-
seiwen. Die Tchriftleitung. 

Baltische Anekdoten. 
Erlebnis. 

I m Oktober 1914 wollte es das Schicksal, daß 
, ich einige Tage in Obervahlen zubringen mußte. 
Viehmarkt. Schnapsverbot infolge des Krieges. 
Ich fir)e abeitds in meinem Znnmer iim . ^vtel". 
I m Nebenzimmer, nnr durch eine dünne Bretter-
wand von mir getrennt, Hausen zwei landsche Ber» 
walter. Sie 'habon passable Geschäfte <g>oniacht irn'b 
stellen Betrachtungen über den Markt von einst 
und jetzt an. Abschließend stellt der eine fest: 
„Weiß ter Teiwel, ohne Schnabbadrillje is karkein 
Lesben nich mehr!" E. 

Philosophen. 

An der Lette des Ba'hnhofsrestaurants in 
Tuckum stehen Zwei kurische Gutsbesitzer. Sie un-
terhalten sich, wie das in den Kreisen der Land» 
Wirte damals, in den guten Zeiten vor dem Kriege, 
keine Seltenheit gewesen sein soll, über das schlechte 
Netter, die schlechte Ernte, die niedrigen Getreide-
preise: kurz, über die Leiden der armen Guts-
bcsitzer. Gedankenvoll heben sie ihre Schnäpse an 
die Li'ppen, kippen sie entschlossen, schlucken sie mit 
Genuß; dann verkündet der eine die unbestreit-
bare Wahrheit: „Was is dar Mansch!" Der andere 
seufzt tiefsinnig, zustimmend: „Ja, das is wahr!" 

ssül die Schiiftltitung verantwoltlich: E m i l M u s i o. — Heiausgebei: Lstländische Verlagsgesellschaft N o l d . K e n t m a n n & Ko. Revlll, Radelslr. 1U/I2. 
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